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Isabelle Thommen

Hunderttausende Fans werden
am Eurovision Song Contest
(ESC) in Basel erwartet. Ein Gäs-
teaufkommen, das die Basler
Hotels nicht allein stemmen
können.Nicht nur die umliegen-
den Gemeinden sind gefordert:
Erfahrungswerte früherer ESC-
Ausgaben zeigen, dass Fans bis
zu 100 Kilometer vom Austra-
gungsort entfernt Übernach-
tungsmöglichkeiten suchen.

In diesen Umkreis fallen die
Städte Bern (96 Kilometer) und
Zürich (86 Kilometer). In der
Limmatstadt gingen bereits in
der Siegernacht von Nemo im
vergangenen Mai Buchungen
ein. «Diese bestehen teilweise
bis heute», sagt Michael Müller,
Mediensprecher bei Zürich Tou-
rismus. Der grosse Ansturm ist
aber ausgeblieben. «Es besteht
aktuell keine signifikante Zu-
nahme im Vergleich zu den üb-
lichen Belegungsraten für diese
Jahreszeit.»

85 Extrazüge
für den ESC
In Bern hingegen beobachten die
Hotelierswährend der ESC-Wo-
che einen Buchungsanstieg von
10 Prozent gegenüber dem Vor-
jahr. Unklar ist aber,wie viele der
zusätzlichen Gäste für den ESC
nach Bern kommen. Im gleichen
Zeitraum finden in der Bundes-
stadt der Grand Prix von Bern
sowie die internationale Brief-
markenausstellung Bernaba
statt, sagt Matthias Beyeler, Prä-
sident von Hotelleriesuisse Bern
und Mittelland.

Definitiv dürften diese Ein-
schätzungen noch nicht sein.
Kurzentschlossene könnten sich
weiterhin für eine Reise an den
ESC in der Schweiz entscheiden.
Besonders die Ticketverkäufe für
die Liveshows sorgten in Basel
für Fragezeichen.Auch hierwur-
den direkt in Nemos Siegernacht
schon viele Hotelzimmer ge-
bucht.Würden die ESC-Fans die-
se wieder freigeben, sollten sie
kein Ticket für eine der Live-
shows kriegen? Nach dem Ver-
kauf der ersten Ticketwelle von
letzterWochewar das zumindest

nicht der Fall: Nach demTicket-
verkaufsstart hat Basel Touris-
mus bei allen Hotels der Stadt
nachgefragt, ob sich etwas an
den Buchungsständen geändert
hat. «Im Moment gibt es noch
keine Bewegung auf dem
Markt», sagt die Basler Touris-
musdirektorin Letizia Elia die-
ser Redaktion.

Um für Planungssicherheit
zu sorgen, wurden via Ticket-
corner zudem alle Personen an-
geschrieben, die eine Karte für
eine ESC-Liveshow ergattern
konnten. «Wirwollen die Leute
maximal unterstützen», sagt
Elia. Der Aufwand bringe auch
Basel Tourismus Vorteile. «So
haben wir eine Indikation, ob
noch Zimmer benötigt werden.

Wir können so einfach besser
planen.»

Je nach Resonanzwerden Elia
und ihr Teamweitere Massnah-
men planen. Dazu gehört es
etwa, Private zu animieren, ihre
Unterkünfte anzubieten, Stell-
plätze für Camper zu organisie-
ren – oder eben eine ESC-Zu-
sammenarbeit mit den Städten
Zürich und Bern zu starten.

Kampf gegen
Preiswucher am ESC
Stand jetzt seien diese Schritte
aber noch nicht erfolgt, weil es
derzeit aussieht, als gäbe es ge-
nug Unterkünfte in der Region.
Elia betont aber: «Die Situation
ist sehr dynamisch.» Bern und
Zürich zeigen sich auf Anfrage

dieser Redaktion jedenfalls be-
reit. «Die Schweiz ist ein Land
mit kurzen Distanzen, und Zü-
rich als weltoffene, lebendige
Stadt wird sicherlich für viele
ESC-Fans ein attraktives Ziel
sein – für ihren Aufenthalt oder
auch für einen Tagesausflug»,
sagt Michael Müller. Er nennt
das Beispiel der jährlich statt-
findenden Art Basel. Wie wäh-
rend der Kunstmessewerde Zü-
rich am ESC als «wichtiger An-
kunfts- undAufenthaltsort eine
Rolle spielen».

Bern sei indes «ideal für alle,
die den ESC mit einem ent-
spannten Städtetrip verbinden
möchten», sagt Manuela Angst,
CEO von Bern Welcome. Sie
rechnet mit einer spürbaren

Wertschöpfung in der Bundes-
stadt. «Der Eurovision Song
Contest ist eine Veranstaltung
mit internationaler Strahlkraft,
derenWirkung auch an derDes-
tination Bern spürbar seinwird,
auchwenn dieser in Basel statt-
findet», so Angst.

Auch verkehrstechnisch ist
man auf Kurs. Die SBB haben
schweizweit 85 Extrazüge allein
für den Eurovision Song Contest
geplant.

Vereinzelt gibt es auch in der
Stadt Basel selbst noch Hotel-
zimmer und Zimmer in privaten
Unterkünften. Viele auswärtige
Gäste finden zudem im angren-
zenden Kanton Basel-Land-
schaft sowie in Gemeinden im
grenznahen Dreiland Platz, etwa

dem französischen Mülhausen
oder dem deutschen Lörrach.

Die Preise halten sich dabei
in Grenzen: DieAppelle derTou-
rismusorganisation und des Ho-
telverbands haben Früchte ge-
tragen. «Wir hatten die Hoteli-
ers im Vorfeld darauf
sensibilisiert, welche Leute an
den ESC in Basel kommenmöch-
ten. Es wäre imageschädigend,
wenn wir nach dem ESC als Ab-
zockdestination dastehen wür-
den.» Die Hotels haben im Zuge
dessen einen Leitwert erhalten,
was die Zimmerpreise betrifft:
Das Doppelte der Preise, die Ba-
sel Tourismus in ihrem Kontin-
gent anbietet, sei angemessen.
Mehr aber nicht. «Die Preise, die
man nun auf diesen Onlineplatt-
formen sieht, sind das Resultat
unserer Bemühungen», sagt Elia.

Riesenfete in Basel, Partys
in Zürich, Ruhe in Bern
Wer in Basel und Umgebung
noch eine Übernachtungsmög-
lichkeit sucht, kann dies über
den Onlinelink von Basel Tou-
rismus tun. Dort schalten die
Verantwortlichen jeweils neue
Angebote auf: Ein im Spätsom-
mer reserviertes Kontingent an
Hotelzimmern fürDelegationen,
Staff und Co.wird nicht ganz be-
nötigt. 500 Zimmer hat Basel
Tourismus wieder freigegeben.
Ein paarweitere Hundert könn-
ten noch folgen.

Für den Austragungsort Ba-
sel giltwährend der ESC-Woche:
Party ohne Ende. Die Organisa-
toren planen ein Spektakel in der
ganzen Stadt. Die «Aussenstati-
onen» Bern und Zürich lassen es
derweil etwas ruhiger angehen.
Bern plant gar keine zusätzli-
chen ESC-Aktivitäten.

In Zürich gibt es zwar keine
offiziellen Anlässe, das könne
sich aber noch ändern, sagt Mi-
chael Müller. Bereits sicher ist:
Bars und Clubs in Zürich wer-
den den ESC feiern. Schon in
den vergangenen Jahren hatte
derAnlass in der Stadt einen ho-
hen Stellenwert, und mit der
diesjährigen speziellen Austra-
gung werden Interesse und An-
gebot erwartungsgemäss noch
weiter steigen.

ESC-Hotelgäste schlafen auch inBernundZürich
Eurovision Song Contest 2025 Bis in die Bundes- und die Limmatstadt gibt es Hotelbuchungen von Fans.
In Basel selbst rechnet man weiterhin mit einem dynamischen Markt.

In Basel und Umgebung sind viele Zimmer in der ESC-Woche ausgebucht. Es gibt aber noch Möglichkeiten. Foto: Nicole Pont

Kaumwaren dieMaxTowers auf
dem Stöcklin-Areal in Aesch fer-
tiggestellt, wurden sie zum Är-
gernis. Im November vergange-
nen Jahres machten die lauten
Pfeifgeräusche, die bei den
Wohnhochhäusern bei starkem
Wind auftreten, erstmals Schlag-
zeilen.ZunächstmachtenBerich-
te über das Pfeifen in lokalen
Facebook-Gruppen die Runde
und am Ende sogar in den nati-
onalen Boulevardmedien. Jetzt
sind die Lärmstörungen ein Po-
litikum.

AmDonnerstagwird imLand-
rat eine Interpellation von Jan
Kirchmayr (SP) eingereicht,
womit sich nun auch die Basel-
bieter Regierungmit den akusti-
schenNebenwirkungen derMax
Towers beschäftigen muss.

«Dieses Pfeifen beeinträchtigt die
Wohn- und Lebensqualität der
Anwohnenden massiv und ist
nicht nur in Neu-Aesch, sondern
bis nach Dornach,Arlesheim und
Reinach zu hören», hält Kirch-
mayr, selbst in Aesch wohnhaft,
in seiner Interpellation fest. Um
dieAkzeptanz fürdie Realisierung
von Quartierplänen hochzuhal-
ten, sei es essenziell, dass dieses
Problem rasch gelöst werde.

Wurde die Akustik bei
der Planung beachtet?
Denn die pfeifenden Hochhäu-
serwerfen für Kirchmayr durch-
aus grundlegende Fragen auf.
Etwa, «welche Aufmerksam-
keit der Akustik im Rahmen des
Baubewilligungsverfahrens ge-
schenkt wurde».

Denn, das ist besonders ärger-
lich: Das Problem ist nachwievor
nicht behoben. Die Bauherrin
HRS Real Estate hat zwar Mes-
sungen durchgeführt und bauli-
cheMassnahmen ergriffen, doch
dadurch entstanden bei einer
neuerlichen Südföhnlage vor
kurzem erneut laute Windge
räusche.Weiterwill der Interpel-
lant von der Regierung wissen,
ob es allenfalls sogar erprobte
Methoden gebe, um frühzeitig zu
erkennen, obHochhäuser bei be-
stimmten Grosswetterlagen stö-
renden Lärm verursachten.

Die Bauherrin hat diese
Fragen zu einem Teil bereits
selbst zu einem früheren Zeit-
punkt beantwortet. Bezüglich der
Windgeräusche gebe es keine
gesetzliche Vorgabe, teilte HRS

Real Estate Anfang Januar mit.
Und die Schallschutznorm Ge-
räusche erfasse Geräusche, die
bei direkter meteorologischer
Einwirkung auf dieGebäudehülle
entstünden, nicht. Darum seien
diese in der Planung auch nicht
zu berücksichtigen.

Im November erklärte das
Unternehmen gegenüber dieser
Redaktion aber auch, dass Bau-
physiker unterschiedliche Wet-
tersituationen mittels moderns-
terComputersimulationen getes-
tet hätten.«Die Ergebnisse hatten
nichts Auffälliges gezeigt, an-
sonsten hätte man bereits in der
PlanungKorrekturenvorgenom-
men», so HRS-Sprecher Hans
Klaus damals.

Lukas Hausendorf

Pfeifende Hochhäuser beschäftigen jetzt auch die Regierung
Interpellation im Landrat Bei Südföhn veranstalten Neubauten auf dem Stöcklin-Areal in Aesch ein lautes Pfeifkonzert.
Das wirft nun Fragen zum Baubewilligungsverfahren auf.

Seit November klagen Anwohnende aus Aesch und Dornach
über laute Pfeifgeräusche. Foto: HRS Real Estate AG
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Dominic Willimann

DieWeltcupfinals-Trams kurven
bereits durch Basel. Auch die
Beflaggungen mit dem Logo,
einem blauvioletten Pferd, sind
vielerorts sichtbar. Ja, zwischen
dem Yonex Badminton Swiss
Open und dem ESC findet in Ba-
sel einweitererAnlass vonWelt-
format statt: dieWeltcupfinals im
Springreiten, derDressurund im
Voltigieren.

Vom 2. bis zum 6. April sind
die Saisonbesten in diesen drei
Disziplinen in der St.-Jakobs-
Halle zu sehen. Dreieinhalb Mo-
nate nach den CHI Classics Basel
stemmt das Organisationskomi-
tee umVerwaltungsratspräsident
Thomas Straumann einennächs-
ten Grossevent.

Christoph Bosshardt, Leiter
Aussenbeziehungen und Stand-
ortmarketing des Kantons Basel-
Stadt, sagt: «Das ist ein grosses
Commitment.» Für Bosshardt
sind dieseWeltcupfinals, die erst-
mals am Rheinknie ausgetragen
werden, eine weitere Bereiche-
rung für die Stadt in diesem Jahr.
«DieWeltcupfinals erzeugen eine
beachtliche regionaleWertschöp-
fung von rund zehn Millionen
Franken.» Auch Straumann ist
des Lobes voll für dieWeltcupfi-
nals: «Zwei grosse Turniere in
Basel innert so kurzer Zeit – das
macht mich stolz.»

Der Sonntag ist schon
ausverkauft
Wie bei den CHI Classics präsi-
diert Andy Kistler auch bei den
Weltcupfinals das Führungsgre-
mium. Der frühere Schweizer
Equipenchef spricht von einem

noch grösseren Anlass, einem
Teilnehmerfeld, das gar ausÜber-
see anreist, und einem «generell
riesigen Interesse». Das zeigt
sich bei der gestrigen Medien
konferenz, die in Englisch abge-
haltenwird,wie auch beim Stand
der Ticketverkäufe: Für den letz-
tenTurniertag, den Sonntag, sind

keine Karten mehr erhältlich. An
allen anderenTagen gibt es noch
Billette, amMittwoch ist der Ein-
tritt frei. Klar ist, dass das Spring-
reiten ammeistenAufmerksam-
keit auf sich ziehen wird. Aber
auch die Dressur-Wettkämpfe an
den letzten CHI-Classics-Basel-
Austragungen haben gezeigt,wie

gross das Zuschauerinteresse in
dieser Disziplin ist.

Das bestätigt IsabellWerth,die
erfolgreichste Dressurreiterin:
«Es gibt wirklich nichts,was Ba-
sel besser machen könnte.» Die
Deutsche wird in der Joggelihal-
le versuchen, ihren sechsten
Weltcupfinalsieg zu realisieren.

Einer der Favoriten im Spring-
reiten auf die Krone ist Martin
Fuchs. Der im Thurgau wohn
hafte Sportler ist der bislang
einzige Schweizer, der sich für
Basel qualifiziert hat. Steve Gu-
erdat muss beim abschliessen-
den Selektionsturnier in Göte-
borg wohl noch ein paar Punkte

holen, um ebenso amHallensai-
son-Highlight dabei zu sein.Tritt
dieser Fall ein, kann der 42-jäh-
rige Jurassier seinen vierten
Weltcupfinalsieg anpeilen.

Swissness im
Showprogramm
Neben den sportlichen High-
lights, für die in den drei Diszi-
plinen total 1,63 Millionen Euro
Preisgeld ausgeschüttet werden,
haben dirOrganisatoren auch ein
paar kulturelle Leckerbissen für
das Rahmenprogramm gebucht.
Im Zentrum stehen die Swiss-
news und damit Auftritte vom
Appenzeller Hackbrettmusiker
Nicolas Senn, dem Basler Top
Secret DrumCorps oderderShow
von Ivan Knie mit seinem 28
Pferde starken Karussell.

Einem Basler Sportanlass der
Superlative steht also nichts
mehr im Weg. Die Aufbauarbei-
ten rund um die Halle beginnen
bereits am 11. März, zwei Tage
nach Wettkampfende muss die
Austragungsstätte geräumt sein,
damit der nächsteMieter, in die-
sem Fall der ESC, mit seinen in-
frastrukturellen Vorbereitungen
anfangen kann.

Thomas Straumann freut sich
besonder auf diese Weltcupfi-
nals-Premiere und betont, dass
wie bei den CHI Classics auch im
April eine Null-Toleranz-Linie
gefahrenwerde,wenn es umdas
Tierwohl gehe. «Alles, was wir
sehen wollen, ist fairer Sport.»
Dafür haben Straumann und Co.
bislang einen riesigen Effort
geleistet.

Weltcupfinals Basel.
2. bis 6. April 2025.

Basel im Bann des Pferdesports
Sportevent im Joggeli Diesen April ist Basel Ausrichter der Weltcupfinals im Springreiten, der Dressur und im Voltigieren –
ein Anlass mit internationaler Strahlkraft.

Michael Folger (77) verfolgt ei-
nenTraum.Ermöchte, dass sich
breitere Teile der Bevölkerung
künftig Wohneigentum leisten
können, ohne dass der Staat ein-
greifen und zusätzliche Subven-
tionen sprechen muss. Dafür
setzt er sich schon länger ein. Für
ihn ist nämlich klar: In den letz-
ten Jahrzehnten ist der Wunsch
eines Eigenheims für viele Men-
schen zur Illusion verkommen,
zum «unerreichbaren Luxus».
Seit Jahren tüftelt der pensio-
nierte Marketingberater, der in
derRegion Basel daheim ist, des-
halb an einer Idee, die den
SchweizerWohnungsmarkt ver-
ändern soll.

Und seinAnsatz lässt aufhor-
chen. Mit «Wohneigentum auf
Zeit» soll eine neue Käufer-
schicht angesprochen werden –
insbesondere junge Familien, für
die der Erwerb eines Eigenheims
zu teuer geworden ist. In der Ba-
selbieterGemeinde Reinachwird
derzeit eine Liegenschaft mit
diesem Modell verkauft.

Besitzdauer der Häuser und
Wohnungen ist beschränkt
Was Folger sich hat einfallen las-
sen: Die Besitzdauer des Eigen-
tums ist auf 30 Jahre beschränkt.
Der Kaufpreis beträgt darum
«nur» rund ein Drittel der nor-
malen Marktkosten, da eine Im-
mobilie, so rechnet er, eine Le-

bensdauer von 100 Jahren auf-
weist. Nach 30 Jahren kauft der
Investor dieWohnungwieder zu-
rück.Dabei ist derRückkaufpreis
deutlich tiefer. Konkret erhält der
befristete Eigentümer 15 Prozent
des Kaufpreises zurück. Von ei-
ner Wertsteigerung profitiert
man ebenfalls nicht. Dennoch ist
Folger überzeugt, dass das Mo-
dell sich rentiere – und insge-
samt billiger ist, als wenn man
Miete bezahlt.

Ein Beispiel: Eine junge Fami-
lie möchte sich für 30 Jahre eine
4,5-Zimmer-Wohnung (110 Qua-
dratmeter inklusive Einstell-

platz) für 206’000 Franken kau-
fen. Wenn man den Rückkauf-
preis abzieht sowie alle
laufenden Kosten dazurechnet,
kostet sie das monatlich 2276
Franken. Dazu muss die Familie
selbst für denUnterhalt aufkom-
men, was einige Hundert Fran-
ken zusätzlich mit sich bringt.
Lohnt sich das tatsächlich?

Folger betont: Die kalkulierte
Kostenmiete für ein nahezu iden-
tisches Objekt sei um einiges hö-
her und liege bei circa 2800
Franken.Ausserdem trage derEi-
gentümer auf Zeit bei einem
Preiszerfall kein Risiko. Das

klingt super. Doch seine Argu-
mente sind über die Jahre nur auf
wenig Anklang gestossen.
«Wohneigentum auf Zeit» ist
zwar ein Pionierprojekt. Eswur-
de nach Angaben von Folger in
der ganzen Schweiz bisher aber
nur in einem Hochhaus in Bern
realisiert. Und das ist bereits ei-
nige Zeit her. 2004 wurden dort
40 Wohnungen befristet ver-
marktet. Weitere Erfolgserleb-
nisse blieben aus.

Hauseigentümerverband
optimistisch
Nun geht es allerdings vorwärts.
Die Basler Genossenschaft
Wohnstadt will in ihrer neuen
Liegenschaft an der Ettinger-
strasse in Reinach Folgers Mo-
dell verkaufen. Geschäftsleiter
AndreasHerbster sagt: «Wir kön-
nenWohneigentummit tieferen
Eintrittshürden anbieten und so
neue Schichten ansprechen. Das
macht uns sehr glücklich.»

Zudem könne die Genossen-
schaft als Investor in 30 Jahren
neu über die Liegenschaft nach-
denken, was ein Wettbewerbs-
vorteil sei. «DerWohnungsmarkt
verändert sich.» Künftige Gene-
rationen hättenwomöglich neue
Ansprüche. «Vielleichtmussman
dann nachverdichten oder das
Haus aufstocken», so Herbster.

Vor Ablauf der 30 Jahre ent-
scheidet die Genossenschaft, ob

und was saniert werden muss
und ob einweiterer Zyklus ange-
hängt wird. Falls nicht, werden
dieWohnungen vermietet.

Ob das Modell funktioniert,
ist jedoch weiterhin unklar. Das
sagt auch Markus Meier, Direk-
tor des Schweizer Hauseigentü-
merverbands (HEV) und Basel-
bieter SVP-Landrat. «Bis anhin
konnte das Modell in unserer
Wahrnehmung keine nennens-
werte Marktdurchdringung er-
reichen.»

Auch weil es Nachteile gebe.
Zwar spreche die Idee einen be-
stimmten Interessenkreis an,
sagt Meier, der überweniger Ka-
pital verfüge und «an langfristig
verlässlichen Kosten interessiert
ist». Dem gegenüber stehe aller-
dings der zwangsläufigeVerzicht
auf mögliche Wertsteigerungs-
chancen desWohnobjekts.

Der HEV-Chef ist trotzdem
optimistisch. Er betont, dass das
Modell denMarkt bereichere und
Kundenpotenzial dafür vorhan-
den sein dürfte. Das hoffen na-
türlich auchHerbster und Folger.

Zugleich wollen die beiden
keine falschen Versprechen ma-
chen.DasAngebotmöge zwar in-
novativ sein und neue Käufer-
schichten ansprechen, «doch
man kriegt auch hier nichts ge-
schenkt». Der befristete Eigen-
tümer engagiere sich mit dem
Kaufpreis und übernehme die

Unterhaltskosten innerhalb der
Wohnung selbst. Dafür lebe er
wie ein Eigentümer, könne Bö-
den, Küche und Bad nach freiem
Gusto gestalten und spare, so
sind sie sich sicher, imVergleich
zur Miete einige Hundert Fran-
ken im Monat.

In Reinach sind die 21 Woh-
nungen (4,5 und 5,5 Zimmer) seit
kurzem einzugsbereit. Das Ei-
gentum ist imGrundbuch einge-
tragen. Für vier Objekte hat die
Genossenschaft bereits Partner
gefunden.

Für Folger ein erster Schritt,
der zeigt, dass es funktioniert. In-
teressant ist, dass der 77-Jährige
de facto keine ökonomischenBe-
rufserfahrungen hat.Der ehema-
lige Filialleiter einer Migros in
Baselmalt sich dennoch aus,dass
seine Idee, über die er vor rund
zwei Jahrzehnten ein erstes Mal
nachgedacht hat, erfolgreich und
sein Traum wahr wird. Er sagt:
«Das Eigentumvon heute ist auf
dem römischen Recht aufgebaut
und gilt für immer und ewig.»
Sein Modell orientiere sich hin-
gegen an einem begrenzten Le-
bensabschnitt. Es sei deshalb
auch für Leute umdas Pensions-
alter geeignet. Deren Lebensab-
schnitt daure voraussichtlich
auch rund 30 Jahre,wie jener ei-
ner Familie mit Kindern.

Benjamin Wirth

Billiger als Miete?Wenn der Traum vomEigenheim kein Luxusmehr ist
Wohnung auf Zeit Eine Genossenschaft hat im Baselbiet ein neuesWohnmodell entwickelt. Ob es funktioniert, ist unklar.

Martin Fuchs ist der bislang einzige Schweizer Springreiter, der für die Weltcupfinals in Basel qualifiziert ist. Foto: Claudio Thoma (Freshfocus)

In dieser Liegenschaft an der Ettingerstrasse in Reinach werden
Eigentumswohnungen befristet verkauft. Foto: Dominik Plüss


